
Bildarchive
Wissensordnungen – Arbeitspraktiken – 
Nutzungspotenziale

Nadine Kulbe, Theresa Jacobs, Ines Keller,  
Nathalie Knöhr, Marsina Noll, Ira Spieker (Hg.)



2

﻿ \ ﻿



Nadine Kulbe, Theresa Jacobs, Ines Keller,  
Nathalie Knöhr, Marsina Noll, Ira Spieker (Hg.)

Bildarchive
Wissensordnungen – Arbeitspraktiken – 
Nutzungspotenziale



Impressum

ISGV digital. Studien zur Landesgeschichte und 
Kulturanthropologie 4
herausgegeben von Enno Bünz, Andreas Rutz, 
Joachim Schneider und Ira Spieker

Redaktion:
Nadine Kulbe, Theresa Jacobs, Ines Keller, 
Ira Spieker

Layout: Josephine Rank, Berlin
Technische Umsetzung (barrierefreies PDF): 
Klaas Posselt, einmanncombo
Umschlaggestaltung: Josephine Rank; 
Grafik: Robert Matzke (5°sued)

© Dresden 2022
Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde
Zellescher Weg 17 | 01069 Dresden

Bibliografische Information der Deutschen 
Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek 
verzeichnet diese Publikation in der Deutschen 
Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische 
Daten sind im Internet über http://dnb.ddb.de 
abrufbar.
Alle Rechte vorbehalten.
www.isgv.de
ISBN 978-3-948620-03-5
ISSN 2700-0613
DOI 10.25366/2021.87 

Diese Maßnahme wird mitfinanziert durch 
Steuermittel auf der Grundlage des vom 
Sächsischen Landtag beschlossenen Haushaltes.

https://www.josephinerank.de
https://einmanncombo.de
http://dnb.ddb.de
http://www.isgv.de


5

B I L D A R C H I V E

Inhalt

Nadine Kulbe  
Bildarchive: Wissensordnungen – Arbeitspraktiken – 
Nutzungspotenziale. Zur Einführung �  8

Bildarchive und Nutzungspotenziale

Ulrich Hägele  
Im Club der Hunderttausend. Heinz Pietschs Alltagsfotografien  
im Tübinger Kreisarchiv �  17

Agnes Matthias  
Ordnung und Widerspruch. Möglichkeiten und Grenzen der 
Wissensformation im Bildarchiv �  26

Thekla Kluttig  
Zur Zugänglichkeit von Fotosammlungen  
im Staatsarchiv Leipzig �  37

Nadine Kulbe  
Hashtag WissKomm. Die Einbindung digitaler Bildarchive  
in die Wissenschaftskommunikation �  48



6 7

B I L D A R C H I V E

Bildbestände und Kontextualisierungen

Elisabeth Haug  
Im Spannungsfeld von kuratorischem Anspruch und  
archivischer Wirklichkeit. Das Bildarchiv der Außenstelle  
Südbaden des Badischen Landesmuseums/Landesstelle  
für Volkskunde �  64

Michael J. Greger  
„Rund 45.000 wissenschaftliche Photoaufnahmen”?  
Zum Bildnachlass von Richard Wolfram (1901–1995) �  82

Theresa Jacobs und Ines Keller  
Von der Schwierigkeit, Bildarchivalien zu rekonstruieren.  
Über eine Untersuchung zur Lebensweise und Kultur in der  
Lausitz in den 1980er-Jahren �  116

Christina Ludwig  
„nicht dilettantenhaft, sondern wissenschaftlich …”  
Die Bildwerdung des ruralen Schwarzwalds am Beispiel  
der Materialsammlungen Oskar Spiegelhalders (1864–1925) �  129

Gisela Parak  
Das Lackalbum als Erinnerungsmedium. Koloniale  
Identitätskonstruktionen in der „Musterkolonie“ Kiautschou �  141

Strategien und Praktiken des Sammelns

Angelika Merk und Sabine Zinn-Thomas  
Das Bildarchiv der Landesstelle für Volkskunde in Stuttgart.  
Ein Werkstattbericht �  163

Annett Bresan  
Bildarchiv online aus der Erfahrung eines local players.  
Die Fotobestände im Sorbischen Kulturarchiv in Bautzen �  172



7

B I L D A R C H I V E

Sarah Griwatz und Lutz Vogel  
Historische Bilddokumente in LAGIS. Genese, Stand und 
Entwicklungsperspektiven �  183

Andreas Benz, Karl Klemm und Gisela Parak  
Der Diabestand der Sammlung für Bergbaukunde  
(„Treptow“-Sammlung) der TU Bergakademie Freiberg �  198

Bildarchive digital und online

Marsina Noll  
ISGV-Bildarchiv revisited.  
Neue Zugänge – neue Fragestellungen �  218

Sophie Rölle  
Digitale Bilderfluten. Vom Nutzen virtueller Plattformen  
für Bildarchive �  227

Christian Erlinger und Jens Bemme  
Linked Data für Bildrepositorien. Structured Data on  
Wikimedia Commons �  241

Sabine de Günther  
Kleidung im Bild. Kontextualisierung und Verzahnung  
als Methode der vestimentären Forschung �  258

Nathalie Knöhr  
Experiment Online-Tagung. Erfahrungsbericht und 
Umfrageauswertung �  273

Autorinnen und Autoren �  286



217

A ndrea     s B enz  ,  K arl   K le  m m & Gi  s ela   Parak    \ D er  D iabe    s tand   der   Sa  m m lu n g f ü r B er  g ba  u k u nde   

217

Bildarchive digital  
und online



258

Kleidung im Bild
Kontextualisierung und Verzahnung als Methode der 
vestimentären Forschung

Sabine de Günther

Im Zentrum des Forschungs- und Digitalisie-
rungsprojektes „Restaging Fashion“1 an der 
Fachhochschule Potsdam stehen die Ende 
des 19. Jahrhunderts von dem Berliner Verle-
gerehepaar Franz (1838–1906) und Frieda von 
Lipperheide (1840–1896) zusammengetrage-
nen vestimentären Sammlungsgegenstände. 
Fokussiert werden dabei bildliche Darstellun-
gen, schriftliche Quellen und textile Artefakte 

1	 Ausgangspunkt der Beschäftigung mit der Lipper-
heideschen Sammlung war das Projekt „Interdis-
ziplinäre Sammlungserschließung“ (Laufzeit: 2013 
bis 2016): https://www.interdisciplinary-laboratory.
hu-berlin.de/de/content/sammlungserschliessung/
index.html. Aktuell werden die Forschungen metho-
disch und inhaltlich in dem Projekt „Restaging Fash-
ion“ am Urban Complexity Lab der Fachhochschule 
Potsdam (Laufzeit: 2020 bis 2023) fortgeführt: 
https://uclab.fh-potsdam.de/projects/restaging-fa-
shion/.

zu den Aspekten Mode und Gewandung, Kostüm 
und Tracht, ihre Verortung in der Geschichte so-
wie ihre Zeichenhaftigkeit und Symbolik. Auch 
die Themen Tanz und Theater, Sport und Spiel, 
Festlichkeiten und Zeremoniell finden sich in der 
Sammlung.
Im Folgenden werden die Lipperheideschen Kon-
volute, speziell die Gemäldesammlung, außerdem 
die kollaborative Forschungsinfrastruktur Pina, die 
in einem Vorläuferprojekt am Exzellenzcluster „Bild 
Wissen Gestaltung“ der Humboldt Universität zu Ber-
lin entwickelt wurde, sowie die inhaltliche Erschlie-
ßung der Sammlung, die Indexierung und Klassifizie-
rung von Bildinhalten, vorgestellt. Das aktuelle Projekt 
„Restaging Fashion“ hat zum Ziel, diese Forschungs-
infrastruktur um semantische Kontexte, Linked Open 
Data und Vergleichswerke externer Sammlungen 
zu erweitern. Als Wissensorganisationssys-
tem wird eine technische Infrastruktur, erstellt 

https://www.interdisciplinary-laboratory.hu-berlin.de/de/content/sammlungserschliessung/index.html
https://www.interdisciplinary-laboratory.hu-berlin.de/de/content/sammlungserschliessung/index.html
https://www.interdisciplinary-laboratory.hu-berlin.de/de/content/sammlungserschliessung/index.html
https://uclab.fh-potsdam.de/projects/restaging-fashion/
https://uclab.fh-potsdam.de/projects/restaging-fashion/
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in Omeka-S2 und strukturiert in der Ontolo-
gie CIDOC-CRM3, verwendet. Die Erforschung 
der Einzelobjekte beinhaltet dabei zum einen eine 
Quellenkritik beziehungsweise eine kritische Quel-
lenlektüre, zum anderen die digitale Verzahnung 
der Quellentrias Bild, Text und Realie, um die Ein-
zelobjekte zu kontextualisieren, neue Erkenntnis-
se und eine methodische Erweiterung für die ves-
timentäre Wissenschaft zu erarbeiten.

Die Lipperheidesche kleiderwissen-
schaftliche Sammlung

Die in diesem Beitrag vorgestellte Sammlung ist 
in ihrem Umfang und ihrer Ausrichtung einzig-
artig: Die kostüm- und kleiderwissenschaftliche 
Sammlung des Ehepaars von Lipperheide um-
fasst einen großen Bestand an Textilien, Text- und 
Bildquellen, darunter über 600 Gemälde, Minia-
turen und Reliefplastiken, frühneuzeitliche Kos-
tüm- und Reisebücher, Journale, Almanache, Se-
kundärliteratur, Grafiken, Handzeichnungen und 
eine große Zahl von Modezeitungen. Sie wur-
de als Schenkung im Jahr 1899 dem Kunstge-
werbemuseum Berlin übergeben.4 Dafür hatte 

2	 Omeka ist ein Open Source Content-Management-
System für digitale Online-Sammlungen. Siehe  
https://omeka.org/s/.

3	 CIDOC CRM steht für CIDOC Conceptual Reference 
Model und meint ein Datenmodell zur Vereinheit-
lichung von Datenformaten in der Museumsdoku-
mentation.

4	 Siehe Evers: Kunst in der Bibliothek; Rasche: Kultur 
der Kleider; de Günther: Bildkosmos. Seit 1924 
sind die Lipperheideschen Konvolute im Besitz der 
Staatlichen Museen zu Berlin – Preußischer Kultur-
besitz, Kunstbibliothek: https://www.smb.museum/
museen-einrichtungen/kunstbibliothek/bibliotheken/
lipperheidesche-kostuembibliothek/.

Franz von Lipperheide bereits seit 1890 über die 
Schenkungsmodalitäten verhandelt, Ziele und 
Inhalte formuliert und erbeten, die Sammlung 
als öffentlich zugängliche Präsenzbibliothek – 
welche im November 1905 als Lipperheidesche 
Kostümbibliothek eröffnete – zu verstetigen und 
an das Kunstgewerbemuseum Berlin anzuglie-
dern.5 Dazu hatte er am 7. März 1890 an Kaiser 
Wilhelm II. formuliert: Der gehorsamst Unter-
zeichnete nimmt sich hiermit die Freiheit, Eure 
Exzellenz die nachstehenden Mitteilungen ganz 
ergebenst zu unterbreiten. Ich bin Besitzer einer 
kostümwissenschaftlichen Sammlung, welche 
zur Zeit nachfolgende Bestände aufweist: 675 
Oel und andere Gemälde; 115 Miniaturen nebst 
Porträts in Wachs etc., 1250 Blätter Handzeich-
nungen; 14.918 Blätter Kupferstiche etc.; 1378 
Photographien; Bücher: 2997 Werke mit 4428 
Bänden; 101 Kalender und Almanache mit 569 
Jahrgängen; 144 Modezeitungen mit 1551 Jahr-
gängen; 59 Kostüm-Figuren.6 Die Schenkung 
umfasste demnach Bild- und Textquellen. Die 
vornehmlich von Frieda von Lipperheide ge-
sammelten Textilien sowie weitere Gemäl-
de, historische Alltagsgegenstände und Mi-
litaria dagegen wurden auf Auktionen in den 
Jahren 1909 und 1910 sowie 1933 über das 

5	 In der neueren Forschung ist der im 19. Jahr-
hundert verwendete Terminus Kostümkunde 
durch die Oberbegriffe Kleiderwissenschaften, 
vestimentäre Wissenschaften oder gelegentlich 
auch Modewissenschaften abgelöst worden. 
Sie gehört zu den sogenannten kleinen Fächern: 
https://www.kleinefaecher.de/kartierung/kleine-fae-
cher-von-a-z.html?tx_dmdb_monitoring%5Bdisci-
plineTaxonomy%5D=119&cHash=5ceeba5e23e-
c08602e39873aa63b11e8.

6	 Abschrift eines Briefes vom 7. März 1890, in: Ge-
heimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Rep. 
151C Nr. 8251, fol 68v.

https://omeka.org/s/
https://www.smb.museum/museen-einrichtungen/kunstbibliothek/bibliotheken/lipperheidesche-kostuembibliothek/
https://www.smb.museum/museen-einrichtungen/kunstbibliothek/bibliotheken/lipperheidesche-kostuembibliothek/
https://www.smb.museum/museen-einrichtungen/kunstbibliothek/bibliotheken/lipperheidesche-kostuembibliothek/
https://www.kleinefaecher.de/kartierung/kleine-faecher-von-a-z.html?tx_dmdb_monitoring%5BdisciplineTaxonomy%5D=119&cHash=5ceeba5e23ec08602e39873aa63b11e8
https://www.kleinefaecher.de/kartierung/kleine-faecher-von-a-z.html?tx_dmdb_monitoring%5BdisciplineTaxonomy%5D=119&cHash=5ceeba5e23ec08602e39873aa63b11e8
https://www.kleinefaecher.de/kartierung/kleine-faecher-von-a-z.html?tx_dmdb_monitoring%5BdisciplineTaxonomy%5D=119&cHash=5ceeba5e23ec08602e39873aa63b11e8
https://www.kleinefaecher.de/kartierung/kleine-faecher-von-a-z.html?tx_dmdb_monitoring%5BdisciplineTaxonomy%5D=119&cHash=5ceeba5e23ec08602e39873aa63b11e8
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Auktionshaus Hugo Helbing in München ver-
äußert.7 Das Sammlungskonvolut beinhaltete 
damit Objekte in einer größtmöglichen Vielfalt 
und Dichte, angelegt in typologischen Reihen, 
um zunächst für die Verlagstätigkeit der Ehe-
leute und später als Vorlagen- und Forschungs-
sammlung in Form der Lipperheideschen Kos-
tümbibliothek einen kulturhistorischen Überblick 
über Kleidung zu geben. (Abbildung 1)

Abbildung 1: Einblick in das Depot der Lipperheideschen 
Gemäldesammlung (Quelle: Staatliche Museen zu Berlin 
– Preußischer Kulturbesitz, Gemäldegalerie, Foto: Sabine 
de Günther, 2016).

Von den ursprünglich 790 Gemälden, Miniaturen 
und Reliefplastiken der Schenkung, die den Le-
sesaal der Kostümbibliothek auskleideten, sind 
heute noch 347 Gemälde, 231 Miniaturen und 28 

7	 Siehe die Übersicht der Kataloge: http://digi.ub.uni-
heidelberg.de/diglit/helbing1909_10_25. Siehe auch 
den Getty Provenance Index: http://piprod.getty.edu/
starweb/pi/servlet.starweb?path=pi/pi.web, sowie 
die Datenbank der Universität Heidelberg: http://
artsales.uni-hd.de.

Reliefplastiken erhalten. Sie sind seit 1924 Eigen-
tum der Kunstbibliothek Berlin, erlebten wäh-
rend der Teilung Deutschlands eine wechselvolle 
Geschichte und sind heute als Fremdbesitz im 
Depot der Gemäldegalerie Berlin gelagert. Die 
Darstellungen in der Lipperheideschen Gemäl-
desammlung umspannen viereinhalb Jahrhun-
derte: Die früheste Tafel stammt von etwa 1430, 
das jüngste Gemälde kann auf den Zeitraum um 
1900 datiert werden.
Zuvorderst sammelte das Verlegerpaar Bildnis-
se als relevante Quellen. Darstellungen von Hyb-
rid- oder Phantasiekleidung wurden weitgehend 
ausgeschlossen. Die Porträts stellen zu gleichen 
Teilen Frauen und Männer dar. Mehr als 30 Kin-
derbildnisse und eine kleine Gruppe außereuro-
päischer Bildnisse ergänzen den Porträtbestand. 
Besonders vielfältig vertreten sind Darstellungen 
der europäischen Kleiderkultur des 16. bis 18. 
Jahrhunderts. Das Interesse an Tracht bezeugt 
eine Reihe von Gemälden mit Spezifika weibli-
cher Bekleidung aus dem Süden Deutschlands, 
aber auch aus Österreich und Norditalien. Dem 
steht eine kleine Gruppe mittelalterlicher Bildta-
feln, Historien, einige Genrebilder, Trachtendoku-
mentationen und eine Groteske gegenüber. Die 
Gattungen Landschaftsmalerei, Stillleben, See-
stücke und Tiermalerei sind, gemäß der Samm-
lungsausrichtung, nicht vertreten.
Das Motiv der ‚Fünf Sinne‘ ist gleich mehrfach in 
der Sammlung enthalten. Es handelt sich hier um 
mehrere Einzeldarstellungen sowie um ein Fami-
lienbildnis in zeitgenössischer oder stilisierter 
Kleidung. Als Beispiel mag das Werk „Bildnis der 
fünf Kinder Graf Philipp Ernsts zu Hohenlohe-Lan-
genburg als Allegorie der Fünf Sinne“ dienen: Ab-
gebildet sind Eva Christina, Anna Magdalena, 
Maria Juliana, Heinrich Friedrich und Joachim 

http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/helbing1909_10_25
http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/helbing1909_10_25
http://piprod.getty.edu/starweb/pi/servlet.starweb?path=pi/pi.web
http://piprod.getty.edu/starweb/pi/servlet.starweb?path=pi/pi.web
http://artsales.uni-hd.de
http://artsales.uni-hd.de
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Albrecht8 ausgeführt von dem Hofmaler Joachim 
Georg Creuzfelder. (Abbildung 2) 
Dargestellt sind drei junge Frauen mit unter-
schiedlichen Attributen links im Bild und unter 

8	 Joachim Georg Creuzfelder (1622–1702), um 1647, 
vermutlich Öl auf Bleizinnlegierung, 54,5 Zentimeter 
hoch, 66,5 Zentimeter breit (Staatliche Museen zu 
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kunstbibliothek, 
Lipperheidesche Kostümbibliothek – Sammlung 
Modebild, Inventarnummer G_172_412). Siehe 
dazu das Gemälde „Bildnis von Heinrich Friedrich 
zu Hohenlohe Langenburg“ von Joachim Georg 
Creuzfelder, 1647, Öl auf silberfarbenem Metall, 18,4 
Zentimeter hoch, 14,2 Zentimeter breit (Staatliche 
Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kunst-
bibliothek, Lipperheidesche Kostümbibliothek – 
Sammlung Modebild, Inventarnummer M_013_442). 

Abbildung 2: Joachim Georg Creuzfelder (1622–1702): Bildnis der fünf Kinder Graf Philipp Ernsts zu Hohenlohe-
Langenburg als Allegorie der Fünf Sinne: Eva Christina, Anna Magdalena, Maria Juliana, Heinrich Friedrich,  
Joachim Albrecht, um 1647; vermutlich Öl auf Bleizinnlegierung, 54,5 Zentimeter hoch, 66,5 Zentimeter breit  
(Quelle: Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kunstbibliothek, Lipperheidesche Kostüm
bibliothek – Sammlung Modebild, Inventarnummer G_172_412).

einem Baum rechts im Bild stehend zwei junge 
Männer. Beide tragen ärmellose Lederkoller9 mit 
weit ausgestelltem Schoß und weit geschnitte-
ne, am seitlichen Hosenbein mit goldfarbener 
Stickerei dekorierte Kniehosen. Ihre Becher- oder 
Stulpenstiefel mit weitem Schaft fallen in wei-
chen Knitterfalten, an der Stiefelschlaufe sind 
Sporen befestigt. Das Ensemble wird komplet-
tiert durch schmückende Accessoires, ein Wehr-
gehänge und Schnallen. Ihre Hüte mit hohen 

9	 Bei einem Koller handelt es sich um einen Teil einer 
Uniform: ein textiles oder ledernes Kleidungsstück 
für den Oberkörper. Das Wort stammt aus dem 
Lateinischen (collum für Hals) beziehungsweise aus 
dem Französischen (collet für Kragen).
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steifen Kopfteilen und schmaler Krempe hal-
ten sie jeweils in einer auf die Hüfte gestützten 
Hand. Die drei jungen Frauen tragen bodenlan-
ge Kleider aus reich und vollflächig besticktem 
Textil mit bauschig weit geschnittenen und ge-
pufften Ärmeln. Die Taillen ihrer Gewänder sind 
sehr weit nach oben gerückt, die Schneppe10 
mäßig tief, und die Dekolletés werden von fla-
chen, breiten Spitzenkragen eingefasst. Das vor-
liegende Gemälde entstand in der Übergangs-
zeit zwischen Frühbarock und Hochbarock. War 
in der Renaissance die Kleidung noch regional 
sehr unterschiedlich, so wurde ab 1630 ein im-
mer größerer Teil Europas von einem einheitli-
chen Stil erfasst. Während des Dreißigjährigen 
Kriegs (1618–1648) waren die Gewänder der 
Männer stark durch militärische Kleidung ge-
prägt, die sich wiederum aus den Elementen 
der bäuerlichen Tracht zusammensetzte und 
den Bedürfnissen des Trägers entsprechend an-
gepasst wurden. Die Grundelemente bestan-
den aus einem Filzhut, einem weichen Überrock, 
dem Lederkoller über dem Wams, dem Baudri-
er,11 der Degen oder Schwert hielt, sowie beque-
men Kniehosen und Becherstiefeln, auch 
Stulpenstiefel genannt. Die schmückenden 
Accessoires des Mannes waren Hut, spitzen-
besetzte Ärmelmanschetten, Spitzenkragen und 

10	 Die Schneppe oder Schnebbentaile bezeichnete vom 
16. bis 19. Jahrhundert den Teil des Kleidoberteils, 
welcher vorne tief und spitz in den Rock hineinkragt. 
Als Schnebbe, Schniepe oder Schnibbe wird auch 
eine enganliegende Kopfbedeckung bezeichnet, die 
spitz in das Gesicht hineinragt.

11	 Der Baudrier (französisch: Wehrgehänge) ist ein 
quer von der rechten Schulter zur linken Hüfte um-
gelegtes Degenband, welches im 17. Jahrhundert 
zur Ausstattung aristrokratischer Kleidung gehörte.

die Ausschmückung der Becherstiefel durch 
Canons,12 Stiefelstrümpfe mit Spitzenrändern, 
metallene Verschlüsse, Schnallen und Sporen. 
Die jungen Männer in der vorliegenden allegori-
schen Darstellung sind demnach zeitgemäß ge-
kleidet und in der Zeit des Dreißigjährigen Krie-
ges zu verorten.

Vestimentäre Codes

Die hier eingenommene Perspektive auf die Ge-
mäldesammlung widmet sich der Darstellung 
von Kleidung im Bild und versteht Kleidung als 
Kommunikationsmittel, als Distinktionsmittel 
und als Bildargumentation. Deutlich lässt sich 
dies an dem „Bildnis von Anna, Königin von Eng-
land“13 ablesen. (Abbildung 3) Die im Oval dar-
gestellte Anna (1574–1619), Prinzessin von Däne-
mark und durch Heirat Königin von England, ver-
weist mit dem am Stecker befestigten und hier 
geschlossenen Medaillon, das ein Bildnis ihres 
Mannes Jakob I. (1566–1625) enthielt, und mit 
ihrem Kleidungsstil, der an den Elisabeth I. an-
gelehnt ist, nach England. Die am Spitzenkragen 
befestigten Monogrammjuwelen in Form von C4 
und S deuten hingegen auf ihren Bruder Christian 
IV. und ihre Mutter Sophie und damit auf ihre auch 
nach der Hochzeit noch starke Verbindung zum 
dänischen Königshaus. (Abbildung 4) Das über-
lieferte Schmuck- und Kleiderinventar von Königin 

12	 Canons bezeichnen lange Strumpfbänder oder 
Hosenbeine und waren Teil der Herrenkleidung seit 
dem späten 16. Jahrhundert.

13	 Anonym, nach 1617, Öl auf Leinwand, 105,3 
Zentimeter hoch, 85,4 Zentimeter breit (Staatliche 
Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kunst-
bibliothek, Lipperheidesche Kostümbibliothek – 
Sammlung Modebild, Inventarnummer G_134_209).
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Anna gibt Auskunft darüber, dass das hier darge-
stellte Monogrammjuwel C4 ein Geschenk ihres 
Bruders aus dem Jahr 1611 war.14

Dies macht deutlich, dass Kleidung ihre Wirkung 
erst vor dem Hintergrund materieller oder visuel-
ler Kenntnisse entfaltet. Ihre Deutung in Bildzeug-
nissen jedoch setzt voraus, dass die dargestellte 
Person und ihre Kleidung identifiziert, benannt 
und historisch verortet, ikonographisch klassifi-
ziert und ikonologisch eingeordnet werden kann.

14	 Das Schmuckinventar wurde erstmals von Diana 
Scarisbrick 1991 transkribiert und publiziert, siehe 
Scarisbrick: Anne of Denmark’s Jewellery Inventory.

Abbildung 3: Anonym: Bildnis von Anna, Königin von 
England, nach 1617; Öl auf Leinwand, 105,3 Zentimeter 
hoch, 85,4 Zentimeter breit (Quelle: Staatliche Museen zu 
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kunstbibliothek, Lip-
perheidesche Kostümbibliothek – Sammlung Modebild, 
Inventarnummer G_134_209; Foto: Volker Schneider).

Abbildung 4: Details des Bildnisses von Anna, Königin 
von England; siehe Abbildung 3 (Quelle: Staatliche Mu-
seen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kunstbiblio-
thek, Lipperheidesche Kostümbibliothek – Sammlung 
Modebild, Inventarnummer G_134_209; Visualisierung: 
Sabine de Günther).

Die Forschungsinfrastruktur Pina

Im Rahmen des interdisziplinären Projekts am 
Exzellenzcluster „Bild Wissen Gestaltung“ der 
Humboldt-Universität zu Berlin entwarf das 
Team die webbasierte Forschungsinfrastruk-
tur Pina. (Abbildung 5) Um eine multidisziplinä-
re Perspektive auf den Forschungsgegenstand 
einnehmen zu können, wurden Werkzeuge inte
griert, die die disziplinären Bedürfnisse der be-
teiligten Disziplinen berücksichtigen, kollaborati-
ves Arbeiten ermöglichen und einen Austausch 
befördern. Dabei entstanden ein Dashboard, die 
Möglichkeit eines Medien-Uploads mit eigenen 
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Metadatenfeldern und die Möglichkeit, Auswahl-
listen anzulegen sowie bildgebundene Diskus-
sionen mittels eines Annotationstools und eines 
webbasierten Texteditors (Etherpad) zu führen. 
In die Forschungsumgebung wurde die quellof
fene Annotationssoftware Annotorius integriert, 
die um eine polygonale Funktion erweitert wur-
de.15 Das Werkzeug ermöglicht es, im Digitalisat 
Bildbereiche genau zu definieren und mit einem 
Kommentar zu versehen. Für das Open-Sci-
ence-Projekt „Annotate Lipperheide“ wurden 
aus der Datenbank 100 Werke ausgekoppelt, 
Interessierten zugänglich gemacht und so die 

15	 Siehe https://annotorious.github.io.

Möglichkeit des Austauschs mittels des Annota-
tionswerkzeugs gegeben. Es entstand eine rege 
Diskussion am Objekt mit Trachtenberaterinnen 
und --beratern aus Süddeutschland und weiteren 
Kleiderexpertinnen und -experten.16 Diese Form 
einer bildgebundenen Annotation könnte in Ver-
bindung mit einem Thesaurus, so die hier vertre-
tene These, zu einem neuen bildbasierten Klei-
derthesaurus entwickelt werden. (Abbildung 6)

16	 Federführend war die Autorin, unterstützt von Linda 
Freyberg.

Abbildung 5: Die Forschungsumgebung Pina.

https://annotorious.github.io
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Abbildung 6: Vision eines bildbasierten Kleiderthesau-
rus auf einer Zeitleiste (Visualisierung: Sabine de 
Günther).

Ein besonderer Fokus lag auf den Möglichkei-
ten und Grenzen des Digitalisats. Die beteiligten 
Disziplinen Material- und Restaurierungswis-
senschaften, Kunst- und Kleiderwissenschaf-
ten, Interfacedesign und Informatik untersuch-
ten dazu vielfältige bildgebende Verfahren. Dis-
ziplinäre Anforderungen waren hinsichtlich des 
Aufwands, des Nutzens und der Darstellbarkeit 
im Web abzuwägen. Die Virtualisierung der Ob-
jektbestände beschränkte sich nicht allein auf 
die kunsthistorischen Praktiken, zum Beispiel 
auf die Erstellung von Repro- oder hochauflö-
sender Fotografie, sondern schloss auch die 
bildgebenden Verfahren aus dem Bereich der 
Materialwissenschaften und Restaurierung ein. 
Dazu gehören Röntgenfluoreszenz-Analysen, 

RTI-Fotografien17, digitale Radiografien, Infra
rot-Reflektografien und weitere. Ganz im Gegen-
satz zur Reproduktionsfotografie beispielsweise 
zeichnen die materialwissenschaftlichen Ver-
fahren Bild- und Trägermaterial als Messpunkte 
oder eine Fläche von Messpunkten im Bild auf. 
So werden in den Materialwissenschaften che-
mische Elemente in einem Bild nur an Punkten 
und nicht flächendeckend erfasst. Diese Punkte 
müssen im Bild verortet werden. Dazu gibt es 
unterschiedliche Kartierungstools.18 Auch sind 
Messergebnisse, seien es in Graphen darge-
stellte Elementverteilungen oder auch Radio-
graphien, nicht ohne weiteres les- und interpre-
tierbar, sondern müssen zunächst beschrieben 
werden, um hinsichtlich einer Forschungsfrage, 
beispielsweise zur Datierung oder zur Verwen-
dung von Farben oder Malgründen, aussage-
kräftig zu sein.19

Wissensmorphologien

In dieser Projektphase entstand also 
eine multidisziplinäre und exemplarische 

17	 RTI steht für Reflectance Transformation Imaging. 
Es handelt sich um ein computergestütztes bildge-
bendes Verfahren, dass die Oberfläche eines Motivs 
aus verschiedenen Lichtpositionen erfasst. In der 
Betrachtungansicht auf dem Computerbildschirm ist 
eine interaktive Beleuchtung des Motivs möglich. So 
können Oberflächeninformationen von beispielswei-
se stark gefirnissten und daher stark reflektierenden 
Maloberflächen sichtbar gemacht werden.

18	 Ein solches wurde im Rahmen des Projekts entwi-
ckelt, konnte jedoch aus Zeitgründen über eine erste 
Testphase hinaus nicht weiterverfolgt werden.

19	 Siehe auch die Beschreibung der bildgebenden 
Verfahren im Laborbuch des Projekts Sammlungs-
erschließung: de Günther und andere: Laborbuch, 
besonders S. 23ff.



266 267

Sabine      de  G ü n t her   \ K leid    u n g i m B ild 

Forschungsinfrastruktur, die die fachspezifi-
schen Zugänge zu einer geeigneten interdis-
ziplinären Plattform dokumentierte. Im An-
schluss an die Projektlaufzeit wurde diese 
von mir genutzt, um einen umfangreichen 
Sammlungskatalog aufzubauen und als di-
gitales Sammlungsmanagement meine For-
schungsarbeit „Bildkosmos der Moden: Die Ge-
mäldesammlung des Franz von Lipperheide“20 
maßgeblich zu unterstützen. Eine ausführliche 
inhaltliche Beschreibung der Objekte und ihrer 
hochauflösenden, multiperspektivischen oder 
kunsttechnologischen Digitalisate bildet hierbei 
die Datenbasis in Form einer SQL-Datenbank.21 
Die Objekte wurden auf Metadatenebene struk-
turell kontextualisiert und bilden somit Wissens-
morphologien, auf die mittels Schlagwortsuche 
und kontrollierter Vokabulare zugegriffen wer-
den kann. Die Beschreibung der Objekte folgte 
dabei der kunstwissenschaftlichen Methodik 
Erwin Panofskys, die von drei auf zwei Schritte 
reduziert wurde: auf die vorikonographische Be-
schreibung und die ikonographische Analyse.22 
Bei der Erfassung kamen darüber hinaus kon-
trollierte Vokabulare zum Einsatz: für die Na-
mensansetzung der Katalog der Deutschen Na-
tionalbibliothek,23 der Getty Art and Architecture 
Thesaurus,24 für die Indexierung der Bildinhalte 
das Notationsschema ICONCLASS als mehr-
sprachiges, erweiterbares und strukturiertes 

20	 Siehe de Günther: Bildkosmos.
21	 SQL, gesprochen Sequel, ist eine Datenbanksprache 

zur Definition von Datenstrukturen in relationalen 
Datenbanken.

22	 Siehe Panofsky: Ikonographie.
23	 Siehe https://www.dnb.de.
24	 Siehe https://www.getty.edu/research/tools/vocabu-

laries/aat.

Vokabular,25 für geografische Namen der Get-
ty Thesaurus of Geographic Names.26 In der 
Objektbeschreibung, besonders der Kleiderbe-
schreibung, habe ich auf „Reclams Mode- und 
Kostümlexikon“ zurückgegriffen.27

In der Phase der vorikonografischen Kleider-
beschreibung, in der auch oft die Authentizität 
der bildlichen Darstellung und die Bildquelle kri-
tisch auf ihren Bezug zur Realität der Zeit zu 
überprüfen ist, stellt sich besonders die Frage 
nach einer geeigneten Fachterminologie und 
wirft hierbei eine methodische Problemstel-
lung der vestimentären Wissenschaft auf. Die 
Kleidergeschichte ist keine lineare Entwicklung, 
sondern vielschichtig, interpretationsbedürftig 
und auch terminologisch mit Fallstricken be-
haftet. Bestehende strukturierte Vokabulare für 
den Aspekt der Kleider-, Mode- und Kostümbe-
schreibung sind von Museen und internatio-
nalen Forschungsgruppen entwickelt worden, 
stellten sich jedoch als nicht differenziert genug 
dar oder behandelten nur spezifische Vokabu-
lare,28 um die im Bild dargestellte Kleiderkultur 
aus vier Jahrhunderten adäquat und eindeutig 
zu beschreiben. 
Ein allgemeingültiger Thesaurus für die vesti-
mentäre Wissenschaft besteht daher weder in 
Printform noch digital. Eine Fachterminologie je-
doch, die beispielsweise unter dem Begriff ‚Kos-
tüm‘ zum einen ein Konzept und zum anderen 
ein Kleiderensemble fasst, oder in der ein Termi-
nus in einem Jahrhundert ein Kleidungselement 

25	 Siehe http://www.iconclass.org.
26	 Siehe https://www.getty.edu/research/tools/vocabu-

laries/tgn.
27	 Siehe Loschek/Wolter 2011.
28	 Damit ist beispielsweise der vom Spitzenmuseum 

Plauen entwickelte Spitzenthesuarus gemeint.

https://www.dnb.de
https://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/aat
https://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/aat
http://www.iconclass.org
https://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/tgn
https://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/tgn
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für einen weiblichen Körper und in einem ande-
ren Jahrhundert ein anders geschnittenes Klei-
dungselement für einen männlichen Körper be-
schreibt, ist schwer zu erstellen. Zunächst stellt 
die Vielsprachigkeit in der Kleiderterminologie 
ein Problem dar. Begriffe und Kleiderformen 
wandeln sich, die Fachterminologie für histori-
sche Kleidung und Tracht beinhaltet regionen- 
und zeitspezifische sowie teils unpräzise Begrif-
fe. Hinzu kommt für die Verschlagwortung die 
Problematik einer relativ ‚flachen‘ Erschließungs-
möglichkeit mittels ICONCLASS. Die vestimen-
täre Terminologie in ICONCLASS wird aktuell 
erweitert, ist jedoch weniger umfassend als bei-
spielsweise die christliche Terminologie. Damit 
steht nun zwar eine strukturierte und vielspra-
chige Terminologie zur Verfügung, die in diesem 
Kontext sehr detailliert eingesetzt wurde, jedoch 
die bestehende Problematik einer Kleiderfach-
terminologie nicht löst.

Kontextualisierung als Methode: 
Restaging Fashion

Eine grundsätzliche methodische Herausfor-
derung der vestimentären Wissenschaften be-
steht nicht nur in der Deutung von Bildquellen, 
sondern auch von Schriftquellen und textilen 
Artefakten. Die Informationswerte der Einzel-
quellen müssen zusammengeführt werden, um 
zu einer belastbaren Aussage zu kommen.29 Die 
meisten Überblickswerke zur Kleiderkultur ba-
sieren oft auf nur einer Quellenart, selten ist ein 

29	 Zur Verzahnung von Bild, Text und Realie siehe de 
Günther/Zitzlsperger: Signs and Symbols, S.1-6.

‚Cross-Reading‘ der Quellenlektüre Bestandteil 
der Publikation. 
Um Kleidergeschichte darzustellen und daraus 
folgend auch die Symbol- und Zeichenhaftigkeit 
abzuleiten, würde ein digitaler Thesaurus der 
vestimentären Wissenschaft hilfreiche Diens-
te leisten. Der ‚ideale‘ Thesaurus enthielte auf 
einer Zeitleiste georeferenzierte Bild- und Text-
quellen sowie historische Kleiderensembles in 
einer 360-Grad-Ansicht, darüber hinaus unter-
schiedliche Ansetzungen und Schreibweisen 
und verschiedene stilistische und regionale Aus-
formungen von Kleiderelementen. Je mehr Bild-
quellen, Textquellen und Realia ein Kleidungsele-
ment dokumentieren, desto präziser formt sich 
das Bild der historischen Kleidung. Hierfür kann 
ICONCLASS in einer erweiterten Form genutzt 
werden, ebenso die bildgebundene Annotation, 
um Details eines Kleidungsensemble eindeutig 
identifizieren zu können: Wo zum Beispiel be-
ginnt eine Kopfbedeckung? Welche Schleifen 
sind Teil der Haube und nicht Teil des Kleides?
In dem Ende 2020 gestarteten Forschungs- und 
Digitalisierungprojekt „Restaging Fashion“30 wer-
den die Visionen – Quellenverzahnung, drei-
dimensionale Bildgebung und semantische 
Kontextualisierung – umgesetzt. Die Bildquel-
len der Lipperheideschen Kostümbibliothek 
werden mit ausgewählten textilen Artefakten 

30	 Das vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung mit einer Laufzeit von drei Jahren geförderte 
Projekt ist unter der Leitung von Prof. Marian Dörk 
am Urban Complexity Lab der Fachhochschule Pots-
dam angesiedelt und wird von Sabine de Günther 
(Kunst- und Kleiderwissenschaften), Linda Freyberg 
(Informationswissenschaften) und Giacomo Nanni 
(Informationsvisualisierung) umgesetzt.
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des Germanischen Nationalmuseums in Nürn-
berg31 im Digitalen zusammengeführt. Im Er-
gebnis wird der oben beschriebene Gemälde-
bestand mit weiteren Grafiken und Handzeich-
nungen aus dem Lipperheideschen Bestand, 
mit Open-Source-Textquellen wie etwa Luxus-
gesetzen, Spottschriften, Anleitungen, Benimm-
büchern oder Kleiderinventaren sowie mit texti-
len Objekten als dreidimensionale Digitalisate32 
in der Forschungsinfrastruktur Pina.O zusam-
mengeführt. In einer neu zu entwickelnden web-
basierten Forschungs- und Präsentationsplatt-
form, die Visualisierung als Erkenntnismittel 
nutzt, werden die Elemente anschließend ver-
fügbar gemacht. Die bereits zusammengetra-
genen Daten, Strukturen und Erkenntnisse zur 
Geschichte der Gemäldesammlung und zu den 
Einzelobjekten fließen ein und bilden die For-
schungsbasis. Die inhaltliche Erschließung der 
Lipperheideschen Sammlung wird durch eine 
semantische Kontextualisierung und Daten-
anreicherung erweitert. Die einzelnen Objekte 
werden mit Beständen weiterer Institutionen 
verknüpft, um die Vergleichbarkeit auch über 
lokale Grenzen hinaus zu ermöglichen. Dazu 
werden geeignete Online-Sammlungen, etwa 
von Hochschulen, Bibliotheken oder Museen, die 
ihre Daten mit standardisierter inhaltlicher Be-
schreibung als offene Daten und somit interope-
rabel zur Verfügung stellen, verknüpft. Solche 
Datengeber visualisiert das Diagramm „Linked 

31	 Siehe https://www.gnm.de/sammlungen/sammlun-
gen-a-z/textilien-%20kleidung-und-schmuck/.

32	 Für den 3D-Scan wird das photogrammetrische 
Verfahren Structure from Light verwendet und 
ein Workflow zur Digitalisierung von Textilien ent-
wickelt. Siehe https://www.factumfoundation.org/
pag_fa/1345/photogrammetry.

Open Data Cloud“, das mit Stand Mai 2020 1.301 
Datensets mit 16.283 Verknüpfungen aufwies.33

Als Erkenntnismittel während des Erschlie-
ßungsprozesses und als Präsentationsform 
wird die Datenvisualisierung als Instrument 
herangezogen. Visualisierungen sind gängige 
Werkzeuge zur Annäherung und Analyse um-
fassender und komplexer Datensätze.34 Die Ein-
zelwerke werden dabei in einem Gesamtkon-
text und in semantischer Relation zu anderen 
Objekten dargestellt. Diese Abstrahierung der 
Objekte in übergeordnete Dimensionen erlaubt 
es, konkrete Forschungsfragen zu beantworten. 
So ordneten und visualisierten Lev Manovich 
und sein Lab mit Hilfe der Principal Component 
Analysis (PCA) 6.000 Gemälde französischer 
Impressionisten nach ihren Haupteigenschaf-
ten, etwa nach Farbigkeit und Helligkeit.35 Das 
sogenannte distant reading, ein von Franco Mo-
retti für die Literaturwissenschaften eingeführ-
ter Begriff,36 zeigt große Datenbestände aus der 
Vogelperspektive und kann Muster aufzeigen, 
auch wenn das Einzelwerk nicht im Detail er-
kennbar ist. Für kunsthistorische Anwendun-
gen im Bereich der Digital Humanities greift der 
Begriff des distant viewing, eine Methode, die 
das Prinzip des distant reading auf die Kunst-
geschichte überträgt und beispielsweise Mus-
ter und Tendenzen in einer Epoche im Gesamt-
kontext aufzeigt.37 Geisteswissenschaftliche 

33	 Siehe https://lod-cloud.net.
34	 Siehe Glinka/Dörk: Zwischen Repräsentation und 

Rezeption; Drucker Humanities Approaches.
35	 Siehe Manovich/Douglass: Visualizing Change; 

http://manovich.net/index.php/exhibitions.
36	 Siehe Moretti: Conjectures.
37	 Siehe Arnold/Tilton: Distant viewing; Bender: Distant 

viewing; Douglass/Huber/Manovich: Understanding 
scanlation.

https://www.gnm.de/sammlungen/sammlungen-a-z/textilien-%20kleidung-und-schmuck/
https://www.gnm.de/sammlungen/sammlungen-a-z/textilien-%20kleidung-und-schmuck/
https://www.factumfoundation.org/pag_fa/1345/photogrammetry
https://www.factumfoundation.org/pag_fa/1345/photogrammetry
https://lod-cloud.net
http://manovich.net/index.php/exhibitions
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Forschungsfragen verknüpfen oft Einzelinfor-
mationen, kontextualisieren Thesen in einem 
komplexen Informationsfeld und leiten daraus 
Schlüsse ab. Für diese Vielzahl an Dimensionen, 
übertragen in Algorithmen, ist das von Johanna 
Drucker vorgeschlagene Konzept der Tiefenvi-
sualisierung angemessen.38 Für den kunsthisto-
rischen Diskurs ist es daher notwendig, große 
Datenbestände mit einer kombinierten Anwen-
dung des close und des distant reading darzu-
stellen und zu analysieren.39 Auch die Visualisie-
rung auf einer Zeitleiste ist eine gängige Form 
der Darstellung, die ihre eigenen Darstellungs-
fragen aufwirft, wenn beispielsweise Zeiträume, 
unsichere oder alternative Datierungen visuali-
siert werden müssen.40

Der Ausarbeitung von Bildlichkeit als Erkennt-
nismittel hat sich das Urban Complexity Lab 
(UCLAB), eine Forschergruppe im Bereich der 
Informationsvisualisierung an der Fachhoch-
schule Potsdam, verschrieben. Hier wurde be-
reits eine Reihe von dynamischen Beispielen für 
die Visualisierung von Kulturdaten geschaffen, 
programmiert und inhaltlich kuratiert. Unter an-
derem wurden Präsentationsformen für dreidi-
mensionale Materialarten entwickelt: So zeigt 
die Visualisierung „Coins“ in einer interaktiven 
Web-Umgebung Münzbestände mit Zugriff 
über eine Vielzahl materieller und inhaltlicher 
Dimensionen.41 

38	 Siehe Drucker: Performative materiality.
39	 Pauline Junginger und andere vereinen in der 

Datenvisualisierung von Glasplattennegativen beide 
Ansätze: siehe Junginger und andere: Close-up 
Cloud; https://uclab.fh-potsdam.de/projects/close-
up-cloud/.

40	 Siehe Kräutli: Visualising Cultural Data; Vane: Time
line design.

41	 Siehe Gortana u.a.: Off the Grid.

Die in das Projekt „Restaging Fashion“ über-
führten und neu generierten Daten werden in 
verschiedenen visuellen Granularitäten präsen-
tiert.42 Für die Webpräsentation werden wir den 
am UCLAB entwickelten VIKUS-Viewer43, einen 
Prototyp zur visuellen Exploration kultureller 
Sammlungen, nutzen und um den Aspekt drei-
dimensionaler Darstellungen erweitern. In die-
ser Form kann die Aussagekraft von Kleidung 
im Bild um den Informationsgehalt der Facetten 
Materialität, Volumen und Schnitt präzisiert und 
erweitert werden. So etwa zeigt ein Wams mit 
Schlitzmuster aus dem Germanischen Natio-
nalmuseum einen Stehkragen, der im Gemälde 
verdeckt ist. Auch für das Bildnis der Nürnber-
ger Bürgerfrau Clara Katharina Endter aus der 
Sammlung Lipperheide weist das Germanische 
Nationalmuseum eine entsprechende Flinde-
rhaube auf, die beispielsweise zeigt, dass die 
an der Haube einzeln befestigten Metallplätt-
chen beweglich waren, Licht reflektierten und 
auch einen klanglichen Eindruck hinterließen. 
(Abbildung 7)

42	 Windhager und andere unterscheiden vier Visualisie-
rungsschritte: die „single object previews“, die „mul-
ti-object previews“, die „collection overviews utilizing 
discrete surrogates“ und die „collection overviews 
utilizing abstractions“. Siehe Windhager und andere: 
Visualization of Cultural Heritage, S. 6. Siehe auch 
Dörk und andere: One view.

43	 Siehe https://vikusviewer.fh-potsdam.de/.

https://uclab.fh-potsdam.de/projects/close-up-cloud/
https://uclab.fh-potsdam.de/projects/close-up-cloud/
https://vikusviewer.fh-potsdam.de
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Abbildung 7: Quellenvergleiche von Gemälden und 
Objekten. Oben: Wolfgang Ludwig Hopfer (1648–1698): 
Bildnis von Clara Katharina Endter, 1698 (Quelle: 
Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 
Kunstbibliothek, Lipperheidesche Kostümbibliothek 
– Sammlung Modebild, Inventarnummer G_084_158); 
Goldhaube einer Nürnberger Patrizierin, sogenannte 
Flinderhaube (Quelle: Germanisches Nationalmuseum 
Nürnberg, Inventarnummer T35); Unten: evtl. Johann 
Christian Sperling (Umfeld von): Bildnis von Karl 
Wilhelm Friedrich, Markgraf von Brandenburg-Ans-
bach, um 1725 (Quelle: Staatliche Museen zu Berlin 
– Preußischer Kulturbesitz, Kunstbibliothek, Lipperhei-
desche Kostümbibliothek – Sammlung Modebild, 
Inventarnummer G_277_352); Männerrock, sogenannter 
Justaucorps, um 1695 (Quelle: Germanisches National-
museum Nürnberg, Inventarnummer T1660).

Fazit

Den Ausgangspunkt der Betrachtung bilden die 
einzigartigen und bislang unpublizierten Bild-
quellen zur Geschichte von Kleidung, Mode 
und Kostüm in der Lipperheideschen Gemäl-
desammlung. Die dazu im Rahmen des Disser-
tationsprojekts „Bildkosmos der Moden“ durch-
geführten Forschungen samt ihren Datensätzen 
und Digitalisaten werden im Projekt „Restaging 
Fashion“ erweitert, kontextualisiert und erst-
malig für die weitere geisteswissenschaftliche 
Forschung zur Verfügung gestellt. Neue hoch-
auflösende Digitalisate werden erzeugt, neue 
Verknüpfungen zu grafischen und Textquellen 
erstellt, ein Workflow für die dreidimensionale 
Digitalisierung historischer Kleiderensembles 
erarbeitet, im Digitalen zusammengeführt und 
open access bereitgestellt. Verschiedene Me-
dienformen als Ergebnisse von bildgebenden 
Verfahren werden aufgezeigt mit dem Ziel, die 
Kleidung wieder in Annäherung ihrer ursprüngli-
chen Materialität in 3D und in Panoramaaufnah-
men zu präsentieren, also eine Neuaufstellung, 
ein ‚Restaging‘ der vestimentären und kunsthis-
torischen Forschung. Die semantische Beschrei-
bung, die Verknüpfung der Daten und Quellen-
arten erlaubt eine Quellenkontextualisierung. 
Die Anreicherung durch externe Datenquellen 
wie Museumsbestände, deren Daten als Linked 
Open Data publiziert sind, gewährleistet deren 
Vergleichbarkeit. In der Visualisierung werden 
darüber hinaus multiperspektivische Zugänge 
unterschiedlicher visueller Granularitäten auf 
die Kulturobjekte ermöglicht und Visualisie-
rung als Erkenntnismittel bereits während des 
Erschließungsprozesses eingesetzt. Digitale 
Bilder können konkret als Erkenntnismittel der 
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vestimentären und kunsthistorischen Forschung 
dienen, fungieren aber auch selbst in einem me-
dienwissenschaftlichen Kontext als Mittel der 
Wissensvermittlung und Kommunikation.

Linksammlung

Alle Zugriffe am 1.3.2021.

http://artsales.uni-hd.de

http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/helbing1909_10_25

http://manovich.net/index.php/exhibitions

http://piprod.getty.edu/starweb/pi/servlet.
starweb?path=pi/pi.web

http://www.cidoc-crm.org

http://www.iconclass.org

https://annotorious.github.io

https://lod-cloud.net

https://omeka.org/s/

https://uclab.fh-potsdam.de/projects/close-up-cloud/

https://uclab.fh-potsdam.de/projects/restaging-fashion/

https://vikusviewer.fh-potsdam.de/

https://www.dnb.de

https://www.factumfoundation.org/pag_fa/1345/
photogrammetry

https://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/aat

https://www.getty.edu/research/tools/vocabularies/tgn

https://www.gnm.de/sammlungen/sammlungen-a-z/
textilien-%20kleidung-und-schmuck/

https://www.interdisciplinary-laboratory.hu-berlin.de/de/
content/sammlungserschliessung/index.html

https://www.kleinefaecher.de/kartierung/kleine-faecher-
von-a-z.html?tx_dmdb_monitoring%5BdisciplineTaxo-
nomy%5D=119&cHash=5ceeba5e23ec08602e39873aa-
63b11e8

https://www.smb.museum/museen-ein-
richtungen/kunstbibliothek/bibliotheken/
lipperheidesche-kostuembibliothek/

Archivquellen

Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlin
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